

  

    

      

    

  




  




  DIE HÖLLE AM MEER DER SEHNSUCHT




  OTOPISCHER ROMAN




  




  Die verschwundene Stadt am Meer




  Wir schreiben das Jahr 2062, heute ist ein schöner Sommertag, wie immer am Meer um diese Jahresszeit. Ich sitze nicht am Strand von Zoppot, sondern auf der russischen Krim und schaue auf das weite Schwarze Meer. Meine Gedanken ziehen mit mir noch einmal durch die Geschichte unserer berühmten alten Stadt Danzig. Mit meinen Gedanken schlendere ich durch die Straßen und Gassen. Meine Blicke suchen den Kontakt zu den berühmten Bauwerken unzähliger Meister, die Bauwerke, die es nun nicht mehr gibt. Ab und zu muss ich immer wieder eine Pause machen, denn es ist sehr schwer, mit dem großen Unglück umzugehen. Ich sehe sie in meinen Gedanken vor mir stehen, die wunderschönen alten Bauten, die St.




  Nikolaikirche, den alten Hafen an der Mottlau, das rechtstätische Rathaus aus den Jahren 1486 - 1492, die große Pfarrkirche zu S. Marien, das Innere des Artushofes, das Krantor aus dem Jahr 1363, das Häketor aus dem Jahr 1482, das Frauentor aus der gleichen Zeit, die Große Mühle, den Hof der St. Georgsbrüderschaft, die prachtvollen Häuser in der Langen Gasse, den Saal im Rechtstädischen Rathaus, die Diele im Löwenschloss, das Grüne Tor, die damalige Handelsstraße nach dem Osten, das Haus der Königlichen Post am Langen Markt, an das Goldene Haus, wo nur noch die Fassaden aus der Zeit überlebten, der Neptunbrunnen aus dem 17. Jahrhundert, das Hohe Tor mit seinem Stockturm, das altstädtische Rathaus, das Große Zeughaus und das Goldene Tor. Dann fliegen meine Gedanken in die Bibliothek des Akademischen Gymnasiums, zu den Größen dieser Stadt, der Philosoph Bertholomäus Keckermann, zum Historiker Reinhold Curicke, zu dem Astronomen Johannis Hevilius und dann wieder zurück zum Hafen an der Mottlau. Ab und zu schaue ich immer wieder auf das tiefblaue Meer, um etwas neue Kraft für meine Gedankengänge zu schöpfen. Ich denke an den Eckturm und den Schultzturm und an den Dichter Johann Freiherr von Eichendorf. Das ist die Geschichte aus der verlorenen Heimat, leider hatte es damals viele Tausende unschuldiger Menschen, Arbeiter aus der Werft, Arbeiter aus dem Hafen, Markfrauen, Verkäufer, Pförtner, Bankiers, Ärzte und Ingenieure, Lehrlinge und Kinder getroffen, die meistens noch schlafend in ihren Betten lagen. Hier ist es jetzt, wie in einer versunkenen Welt, solch eine Welt ist eigentlich gar keine Welt mehr, denn sie ähnelt einem großen Schrotthafen. Ich schaue schon wieder aufs Meer, wie grausam kann doch auch ein Meer sein, es ist nicht zu beschreiben. Der Verlust der alten Stadt Danzig wird uns noch über mehrere Generationen hinweg beschäftigen. Was sich in den letzten Tagen hier ereignet hat, das ist eine Geschichte für tausend Jahre, man wird sie versuchen aufzuschreiben, doch es ist geschehen und die Geschichte für die nächsten tausend Jahre ist dort schon längst geschrieben. Zurückdrehen können wir die Geschichte nicht, nur etwas für später daraus lernen. Später in einigen hundert Jahren, wenn wir die Stadt wieder betreten dürfen, werden wir nur noch die alten Grundmauern der Gebäude in ihren Umrissen erkennen können, doch das meiste ist längst versandet, wie die alte Stadt Pompeji. Die Wissenschaftler werden Satellitenaufnahmen machen und schauen, wo die ganzen Sehenswürdigkeiten standen und alles bedauern. Alte Baustümpfe werden uns an die Straßen und Parks erinnern und die nachfolgenden Generationen werden das Geschehen von damals wieder vor sich sehen. Die Archäologen werden Ausgrabungen vornehmen nach Dokumenten suchen und staunen, was alles in dieser wohlhabenden Stadt zu finden ist. Über die Ursachen und zum Unglückshergang wird es viele Theorien geben und sie werden darüber streiten.




  Das schöne alte Danzig hat schon viele sehr bewegende Jahre hinter sich gebracht, schon mehr als 1000 Jahre hatte sie es mit vielen abnormen kriegerischen Geschichten überlebt.




  Nach dem 1000. Stadtgeburtstag kamen die etwas besseren Zeiten für die Menschen aber auch für die Stadt in die Region. Mit dem ganzen Land ging es voran, wenn auch die Wege für viele Menschen recht steinig geworden waren. Der Schritt in die Marktwirtschaft ist bis heute nicht einfach zu bewältigen. Und dann schritt auch noch die Globalisierung in großen Schritten voran. Mit jedem Monat der Globalisierung wurde die Arbeiterschaft auf dieser Welt ärmer und eine Hand voll Lobbyisten noch reicher. Eigentlich war das Maas voll, aber es gibt Geschöpfe auf dieser Welt, die niemals genug haben. Das polnische Land ist ein freies Land geworden sagt die Politik, die Bürger sind besonders stolz auf ihr Land, aber noch mehr auf ihre alte Hafenstadt GDANSK mit ihrer wechselhaften Geschichte. Die GDANSKER




  Bürger lieben ihre Stadt, es ist ihnen ihre vertraute Heimat geworden. Sehr viele der Deutsche lieben diese berühmte Stadt mit ihren preußischen Wurzeln, sie ist immer noch ihre zweite Heimatstadt in Europa geblieben.




  Das alte Danzig, das heutige GDANSK wurde erstmals im Jahre 997 in einer Urkunde des heiligen Adalbertus (Bischof aus Prag der nach Danzig kam, um die Einwohner zum Christentum zu bekehren) erstmals als befestigter Ort „urbs dancyge“ mit seinem Hafenzugang erwähnt wurde. Schon damals wurde sie als wichtigste Stadt des Gebietes Pommerellen, dass im Jahre 979 erobert wurde.




  Danzig war schon von alters her eine wichtige Hafenstadt, besonders durch seine territoriale Lage, aber auch die Mündung der Weichsel hat zu dem Hafenbau in der damaligen Zeit beigetragen. Am Ufer der Mottlau wurden mehrere Hafengebäude errichtet, wobei die rekonstruierte Kornspeicherzeile auf der Speicherinsel bis heute das bekannteste Objekt ist.




  Jeder Bürger der Stadt hat seinen eigenen Lieblingsbau oder seinen Platz an dem er besonders gerne verweilt.




  Die ersten Siedler kamen Anfang des 13. Jahrhunderts aus Lübeck, dazu kamen aber auch Siedler aus dem Slawischen und den preußischen Landen.




  Das Danziger Schloss wird erstmals 1184 als Festung erwähnt. Die örtlichen Herrscher der Danziger Wehrburg wurden schnell zu Stadthaltern der polnischen Herzöge und Könige.




  Später gründeten sie die Danziger - pommerellische Herzogs Dynastie.




  Waldemar II. von Dänemark erobert 1221 die Stadt, vier Jahre später verliert er sie wieder an den Herzog Swantopluk. Die Stadtgründung als Hansestadt wird 1224/25 eingeleitet.




  Im Jahr 1227 übereignete der Herzog Swantopulk dem Dominikaner Konvent aus Krakau die Pfarrkirche St. Nicolai am hiesigen Markt.




  Diese Entscheidung zog den Neubau des Gotteshauses, der Katharinen Kirche in der an die Burg angrenzenden Siedlung nach sich.




  Ab 1234 nennen sich die Fürsten von Danzig „Herzöge von Pommerellen“.




  Im 13. aber auch Anfang des 14. Jahrhunderts existierten auf dem Gelände der späteren Hundegasse und Baumgartschen Gasse schon zwei Gewerbekomplexe. Der Handel und das handwerkliche Gewerbe hatten sich dort angesiedelt, später wurde es noch erweitert, und zwar um die ganze Heilige Geist Gasse entlang.




  Nach dem Tode des Messwein II fällt die Stadt 1294 durch den Vertrag von Kempen an den Herzog von Großpolen. Von nun an galt nicht mehr das Recht Lübecks, sondern das Recht der Bischofsstadt Magdeburg.




  Vor einem großen Wall befand sich die Herzogsburg mit seiner Vorburg, und wenn man über die Brücke ging, war man in der nahegelegenen Marktsiedlung. Zwischen diesen Siedlungskernen war noch die pure Natur, mit ihren Sümpfen, Feuchtwiesen, kleinen Gewässern und Rinnsale.




  Die Häuser baute man damals vollständig aus Holz, aber auch das Fachwerk mit der Lehmfüllung, weil das Baumaterial in der Nähe zu finden war. Die Kirchen wurden aus gebrannten Ziegeln errichtet.




  Der Hafen war der Anlaufpunkt für die vielen Fischer, aber auch für den Ostseehandel. Die Entwicklung der Stadt nahm seinen Lauf.




  Im 13. Jahrhundert verlieh der Herzog die Stadtrechte an den Siedlungskern um die Katharinen Kirche und in den Jahren 1257 -63 bestätigte er auch die Siedlungsrechte an die Lübecker, die sich am Langen Markt niedergelassen hatten.




  Zu diesem Zeitpunkt wurden erste Elemente der städtischen Verwaltung und des Gerichtswesens, Rechte der Parzellen- und Häuserbesitzer eingeführt und bestätigt. Mit diesen Aktivitäten festigten sie die Stellungen der Herzogtümer.




  Es gab immer wieder Überfälle von Preußen auf die Oliva Zisterzienser und Brandschatzungen in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Die Danziger Burgbesatzung beschützte den Hafen, in dem sich schon der Überseehandel entwickelt hatte.




  Im Jahr 1308 überfielen die brandenburgischen Truppen Pommerellen, jedoch spürten sie keinerlei Widerstand, danach belagerten sie die Wehrburg. Der ranghöchste pommersche Richter, Bogusza von Wladislaw Lokietek, um die Deutschordensritter – die




  „Freunde des Königs“ zu Hilfe zu holen, wie es in einer zeitgenössischen Urkunde hieß.




  Danach zogen sich die Angreifer vor den Ordenstruppen zurück. Sie nahmen die Stadt ein und anschließend besetzten sie auch die Burg. In der Nacht vom 13. zum 14. November 1308 metzelten die Kreuzritter die Burgbesatzung sowie das in der Vorburg wohnende pommersche Rittertum, aber auch einen Teil der Bevölkerung nieder. Das war der Anfang für eine 145 Jahre dauernde Ordensherrschaft.




  In dem Jahr 1343 wurde mit den Ordensrittern Frieden geschlossen, und nun gab es eine stabilere Stadtentwicklung in Danzig. Noch im gleichen Jahr wurde der Grundstein für die Pfarrkirche St. Marien gelegt.




  Die Stadtrechte wurden 1346 nach dem Kulmischen Muster durch die Absteckung der Grenzen der Rechtsstadt abgeschlossen. Das Straßennetz wurde so ausgestaltet, dass die Hauptverkehrsstraßen von der Stadt zum Hafen auf der Ost-West-Achse lagen. Anschließend hatte man durch Querachsen die kleinen Gassen gebildet. Im gleichen Zeitraum hatten die Stadtplaner auch die krummen Formen des Langen Marktes reguliert. Die Stadtfläche hatte sich zu diesem Zeitpunkt schon auf eine Größe 42 Hektar ausgeweitet. In diesem Zeitraum begann man auch mit der Errichtung von Backsteinhäusern.




  Im Jahr 1361 nahm Danzig erstmals am Hansetag in Greifswald teil.




  Die Handwerkersiedlung um die Katharinen Kirche erhielt 1377 die Stadtrechte, sie nannte sich von nun an Altstadt. Nördlich davon gründete man 1380 einen ganz neuen Stadtteil nämlich die Jungstadt.




  Mit der Zeit besiedelte sich auch das Ufer entlang der Mottlau und des Langgartens.




  




  Im 14. Jahrhundert betrug der Siedlungskern der Stadt schon 200 Hektar.




  Ein wichtiges Vorhaben des Ordens war die Verlegung des Flussbettes der Radunia, mittels Kanal von Praust nach Danzig. Damit wurde die Stadt mit Wasser versorgt und die Wasserkraft wurde auch noch für den Mühlenantrieb genutzt.




  Nach der Verleihung der Gründungsurkunde wurde mit dem Bau der Wehrmauer begonnen.




  Sie diente der Verteidigung, aber durch die abschließbaren Tore, hatte man eine Kontrollmöglichkeit für Migrationen. Die Wehrmauer hatte sieben Tore und dazu 20 Türme zur Beobachtung gegen Feinde.




  Von den Landtoren sind noch der Pein – und der Stockturm erhalten geblieben. Die Wassertore sind auch noch erhalten, obwohl von den echt Mittelalterlichen nur noch das Brotbänken Tor, mit dem Deutschwappen der Stadt vom 2. Viertel des 15. Jahrhunderts, das Krantor, die Zwillingstore Marika und das Häckertor der geschichtlichen Entwicklung trotzen konnten. Die Marika- und Häckertore zeichneten sich durch die sehr schöne Fassadenausführung besonders aus.




  Das wichtigste Wassertor war das Krantor, das zum Abschluss der Breiten Gasse errichtet wurde. Bei den Kämpfen im 2. Weltkrieg wurden viele Bauten sehr stark beschädigt.




  Nach der Stadtgründung wurden immer mehr Bauten mit den Fundamenten und Brandwänden aus sogenannten Backsteinen errichtet.




  Die Häuser waren alle mit großen Kellerräumen geplant worden, um sie als Lagerstätten oder auch als Produktionsräume nutzen zu können.




  Durch den Ausbau des Hafens am Mottlauer Ufer zog es immer mehr Menschen nach Danzig.




  Der Wasserweg der Weichsel wurde noch stärker ein wichtiger Kostenfaktor für den Transport von Baustoffen und landwirtschaftlichen Erzeugnissen.




  Im Jahr 1373 fand in Danzig der Hansetag der Hansestädte statt. Seit diesem Zeitpunkt war Danzig als ordentliches Mitglied in den mächtigen Verband eingeschrieben. Die Mitglieder der Hanse bedeutete die Mitgliedschaft einen erheblichen ökonomischen Aufschwung in der Stadt, aber auch für die angrenzenden Regionen. Handelskontakte, Bankopernrationen und Zollerleichterungen wurden durch die Mitgliedschaft leichter ermöglicht.




  Der wirtschaftliche Aufschwung kam gut voran, so hatte Danzig im Jahr 1416 schon 600 registrierte Schiffe zu verzeichnen.




  An der Einmündung der Langen Gasse zum Langen Markt wurde von 1379 – 1382 das neue Rathaus errichtet.




  Nach dem Dreizehnjährigen Krieg stockte man das Rathaus noch weiter auf. Auch an der Kirche St. Marien wurde weitergebaut, im Jahr 1502 waren die Arbeiten vollendet. Die Einwohnerzahlen von Danzig nahmen ständig zu.




  




  Im Jahr 1440 kam es wieder zu kriegerischen Auseinandersetzungen mit dem Rat des Preußischen Bundes. Die Auseinandersetzungen verliefen über mehrere Jahre bis 1454 nach einem Aufstand, wo das Schloss dem Erdboden gleich gemacht wurde.




  Am 6. März des gleichen Jahres wurde Danzig wieder an Polen angeschlossen. Der Preußische Bund kündigte dem Deutschen Orden den Gehorsam und unterstellte sich dem polnischen König, ebenso wie Danzig. Dieser Zustand blieb bis 1793 erhalten.




  Im 16. Jahrhundert war der Bedarf nach landwirtschaftlichen Produkten enorm angestiegen, der Seehandel entwickelte sich gewaltig, und die Geschäftsleute in Danzig machten satte Gewinne. Die Reformation mit ihren Konflikten hinterließ auch hier ihre deutlichen Spuren.




  Im Jahr 1457 wird Danzig fast wieder eine freie Stadt. Der polnische König Kasimir IV.




  verleiht Danzig das sogenannte „Große Privileg“. Dass bedeutete für die Stadt als großes Landesgebiet, viele zusätzliche Hoheitsrechte sowie eine fast autonome Stellung in ihrem Gebiet.




  Der Deutsche Orden zieht sich 1466 komplett zurück und die Stadt untersteht wieder der polnischen Krone.




  Die Stadt hatte sich im 15. Jahrhundert schon gewaltig ausgebreitet. Der Rat verwaltete einen Teil der Halbinsel Hela, beträchtliche Teile des Großen Werder, die Frische Nehrung und einen Teil des sogenannten Danziger Hochlandes. Somit hatte die Stadt bereits eine Fläche von 640 km2 erreicht.




  In Danzig beginnt die Reformation, wir schreiben das Jahr 1526. Mit dem Frieden von Augsburg gilt auch in Danzig die Religionsfreiheit und der Protestantismus wird unter Argwohn erlaubt.




  In den Jahren 1570 bis 1584 bleibt Danzig gegenüber dem polnischen König unabhängig, den Höhepunkt der Ausschreitungen hatte man 1577 erreicht.




  




  Mit Anfang des 16. Jahrhunderts stabilisierte sich die Wirtschaft weiter, die erleichterten Kontakten zu den litauisch russischen Märkten die das goldene Zeitalter in Danzig einläuten sollten.




  Die reichsten Patrizierfamilien ließen die Fassaden ihrer Häuser mit Backsteinen mauern. Seit den Jahren 1455 untersagten die Stadt - Gesetzlichkeiten, die Häuser mit Stroh oder Reet einzudecken. In einer Weisung aus der Stadtverwaltung war zu lesen, dass bei Bränden auch Frauen zum Löscheinsatz verpflichtet waren. Die Häuser wurden mit äußerlich sehr schönen Fassaden gestaltet, aber auch innen wie in dem städtischen Ratshaussaal hatten die Künstler außerordentlich schöne Arbeiten und Kompositionen im heraldischen Stil eingefügt. Schöne Skulpturen, antike Arbeiten und viele kostbare Gemälde zierten die Räume.




  Auch die Marienkirche wurde in der Innengestaltung prunkvoll ausgestattet. Flämische Altäre aus Antwerpen und Mechelen, Malerei, Bildhauerei und ausgefallene Schnitzkunst zeichnete die Innenräume der Kirche.




  Danzig hatte zu dieser Zeit einen Höhepunkt in der Architektur erreicht. Das war nicht nur einfache Architektur, das war Spitzenarchitektur für viele tausende von Jahren.




  In der Langen Gasse Nr. 45 wurde mit dem Bau des Ferberschen Renaissancehauses begonnen.




  Der Hofbaumeister des sächsischen Kurfürsten in Dresden Hans Kramer bekam in Danzig den Posten des Stadtbaumeisters. Er war durch seine hervorragenden Arbeiten in Wittenberg und Freiberg sehr bekannt geworden.




  Seine Handschrift in der Baukunst wurde mit dem Bau des Englischen Hauses in der Brotbänken Gasse 16, aber auch des Löwenschlosses in der Langen Gasse Nr. 35 bekannt.




  Den Bau der Königsresidenz, und das Grüne Tor betreute er ebenfalls selbst. Viele seiner architektonischen Werke hatten das Sächsische Vorbild in den Mustern erkennen lassen, wie man es in den Sandsteinelementen und Giebeln des Grünen Tores wieder sehen kann. Einige Ziegel importierten die Bauunternehmen von den Holländern, sie kamen als billiger Ballast auf der Rücktour der Handelsschiffe in die Stadt.




  Das Hohe Tor, die Haupteinfahrt in die Stadt, mit einem steinernen Belag, verzierte der Bildhauer van dem Blocke nach dem Muster des Antwerpener Tores.




  Die größten neuzeitlichen Werke in Danzig errichtete Anton van Obberghen. Dazu gehörten das altstädtische Rathaus im Stile der flämischen Architektur, das große Zeughaus und danach die Peinkammer, deren gotischen Block er modernisierte. Ein weiteres Bauwerk war das Dach das des Stockturmes mit seinem schmucken Helm. Es wurden noch mehrere Gebäude errichtet, um den Stiftern noch mehr Ruhm und Ehre zukommen zu lassen. So ordnete der Rat den Abbruch des Langgassener Tores an, welches an den Hof des St. Georgs-Brüderschaft angrenzte. Der Sohn des Willem van der Bocke Abraham, entwarf und baute mit dem Stadtbaumeister Hans Strakowski an dieser Stelle das „Goldene Tor“ Sie benötigten ganze zwei Jahre für die Fertigstellung, von 1612 bis 1614. vier Säulen und eine versteinerte Fassade mit Motiven flämischen und italienischen Kunst zieren das sehr gelungene Bauwerk.




  Die Inschrift der Ostfront lautet:




  „Eintracht lässt die kleinen Staaten gedeihen, und Zwietracht, die Großen untergehen“




  Und von der Seite des Gefängnistores stand:




  „Es müsse wohl gehen denen die dich lieben. Es müsse Frieden sein in deinen Mauern, und Glück in deinen Palästen“.




  Diese Worte haben bis zum heutigen Tage nichts an ihrer Bedeutung verloren.




  Die Protestanten wollten 1615/16 in der Stadt eine evangelische Kirche errichten, dabei riskierten sie fast einen Krieg.




  In den Jahren 1619 bis 1639 hatte man ganz Danzig mit einer Erdwall- und Maueranlage umgeben, und tiefe mit Wasser gefüllte Gräben angelegt, um die Stadt vor Überfallen zu schützen. Der Dichter Martin stirbt 1639 an der Pest.




  Zweiter schwedisch polnischer Krieg 1654 – 1660 aber Danzig erhält weitgehende Unterstützung durch den polnischen König. Durch die gewährte Unterstützung entwickelte sich die Stadt weiter, das Akademische Gymnasium bildete hervorragende Absolventen aus und die Danziger Bibliothek werden in ganz Europa bekannt. Die Architektur und die Kunst sind in dieser Stadt zu Hause. Andreas Schlüter beginnt hier seine Laufbahn, später gestaltet er die Fassaden am Berliner Zeughaus. 1660 wird der Frieden von Olivia geschlossen. In der Pfefferstadt wurde eine Sternwarte errichtet, auf der Curickes Werk abgebildet ist. Ab 1678 bis 1681 wurde die einzige barocke katholische Kirche, die Königskapelle errichtet.




  Die Pest wütet in ganz Polen, Danzig ist 1709 auch davon betroffen. In Danzig bildet sich 1720 der erste Literarische Verein, dazu kam noch im Jahr 1743 die Gründung einer Naturforschenden Gesellschaft.




  1772 beginnt die erste polnische Teilung, Danzig liegt nun in einer Enklave mitten in Preußen.




  Im Winter 1733/34 hatte der polnische König Stanislaw Lesczynski Zuflucht vor seinen Thronanwärter in der Hansestadt Danzig gesucht. Die Belagerung der Stadt dauerte ein halbes Jahr, danach ist der König nach Frankreich geflüchtet.




  Die Danziger spürten schon lange, dass ihr Staatswesen immer schwächer wurde, getan haben sie aber sehr wenig um diesen Zustand zu verändern.




  1793 wird Danzig Preußisch, genau am 4. April 1793 wird durch Beschluss von Rat und Bürgerschaft nach der zweiten Teilung Polens an das Königreich Preußen angeschlossen und verliert seine Freiheit.




  Der Holländer Cornelius von den Bosch hatte diese Arbeiten geleitet und in diesem Zeitraum wurde aus die Mottlau umgeleitet und die Speicherinsel endgültig abgeteilt.




  Die Warenlager wurden auf die Speicherinsel gebracht, denn das war ein bewachtes Gelände geworden. Die ehemaligen Warenlager in den Obergeschossen wurden umgebaut, Wohnungen wurden errichtet, Salons auch Kabinette für Bücher und Kunstsammlungen wurden eingerichtet. Die noch freien Grundstücke hinter den Häusern wurden mit Hinterhäusern bebaut. In den neuzeitlichen Befestigungen lebten nunmehr um die 70 000 Menschen.




  Bauen konnten nur die Leute, die das Stadtrecht erhalten hatten, aber es waren trotzdem viele Patrizierfamilien, die sich dort ansiedeln konnten. Sie bebauten aber auch immer mehr Grundstücke außerhalb der Stadtmauer. Bald waren die vorstädtischen Häuser im Langen Garten, in Langfuhr, in Olivia, in Sopot und auf dem Großen Werder errichtet worden.




  Im gleichen Zeitraum entstand im Langen Markt das Goldene Haus von Johannes Spiemann.




  Der Entwurf stammte von Abraham van den Blocke. Der Rostocker Hans Voigt vollendete die Bildhauerarbeiten in den Innenräumen. Spiemann hatten in diesen Jahren seinen höchsten Glanz und Ruhm. Im Jahr 1603 wurde er Ratsherr, vom Papst bekam er den Adelstitel des „Goldnen Ritters“ zuerkannt.




  Im Jahr 1806 wird Danzig schon Wochen vor der Kriegserklärung in eine Krisensituation gedrängt. Die Schweden und Engländer blockieren den Hafen, ein Embargo wird verhängt.




  Anfang April begannen die kriegerischen Kämpfe und endeten am 27 Mai. 1806.




  Im Tilsiter Frieden 1807 wird Danzig französisch, danach wieder „Freie Stadt“.




  Das ganze Jahr 1813 verlief mit einer Belagerung durch die preußisch russischen Truppen.




  Viele Häuser wurden verstört oder schwer beschädigt, in den Büchern stand die Zahl 1100.




  Die aufgeklärten Danziger bemühten sich, die Häuser wieder aufzubauen. Eine besondere Rolle spielte dabei der ausgezeichnete Grafiker und Maler Johann Carl Schultz, Professor an der Danziger Kunstschule, er hatte 3 Bände mit Kupferstichen und Abbildungen von den wichtigsten historischen Gebäuden herausgegeben. Neben seiner Tätigkeit als Professor hatte er auch den Verein zum Schutze der Bau- und Kunstdenkmäler gegründet. Viele seiner Aufzeichnungen waren später wieder als Vorlage für den Wiederaufbau der zerstörten historischen Bauwerke geworden. Im Jahr 1814 wird Danzig wieder preußisch und ein Jahr später findet in Wien der Kongress statt.




  Der Wiener Kongress bestätigt 1815 die Wiedereingliederung Danzigs durch Polen.




  1816 -1829 Danzig wird deutsche Provinz. In dieser Zeit geht es mit der Stadt wieder besser voran. Erheblichen Schaden richtet der Durchbruch der Weichsel an, danach wütete in der Stadt eine asiatische Cholera, die viele Todesopfer unter der Bevölkerung zur Folge hatte. Ein großes Feuer verwüstete einige Häuser in der Stadt. Nach 1863 hatte die Stadt wieder einen großen Aufschwung zu verzeichnen, eine Kanalisation aber auch an eine Trinkwasserleitung wurde in der Stadt gebaut. Nach der Fertigstellung verbesserten sich die gesundheitlichen Verhältnisse in der Stadt erheblich.




  Am 1. Juli 1878 wird Danzig Westpreußische Provinzhauptstadt.




  Seit dem 1. Juni ist Danzig wieder Hauptstadt Westpreußens, das dauert bis 1919, als im Versailler Vertrag die Stadt als Strafe für das untergegangene Kaiserreich vom Deutschen Reich abgetrennt wird. Im Jahr 1902 wird das Dorf Zigankenberg in Danzig eingemeindet.




  1920 ist Danzig schon wieder „Freie Stadt“, die Einwohnerzahlen betragen 400 000 Bürger, davon 95 % deutsch, 3% polnisch. Am 15. November eine Freie Stadt im Verbund mit Danzig, Sopot, Tiegenhof und Netteich und zu einem unabhängigen Staat. Danzig wird zu einer freien Stadt Danzig. Die Polen erhalten Sonderrechte, auch einen freien Zugang zur Ostsee. Freie Wahlen brachten 120 Abgeordnete mit ihrem Bürgermeister Heinrich Sahm an der Spitze, in den Senat der Freien Stadt Danzig. In der Stadt lebten Deutsche, Deutsch-Polen, Polen und Kaschuben, Russen, Ukrainer und Juden. Der Anteil der Polen wurde mit ca. 16% eingeschätzt.




  Seit 1922 bilden Danzig und Polen ein Zollgebiet.




  Im Jahr 1939 wird Danzig wieder deutsch, durch die Besetzung der Westerplatte durch das Kriegsschiff „Schleswig Holstein.“




  1939-1945 Danzig wird von der deutschen Wehrmacht erobert und unter deutscher Verwaltung gestellt.




  1945 Danzig wird polnisch - russisch, 95 % der Stadt sind zerstört.




  1945 Die „freie Stadt Danzig“ wird von den Alliierten unter polnische Verwaltung gestellt, und die Stadt wird wieder aufgebaut.




  1970 Die Arbeiterproteste in Polen sind eine ernsthafte Mahnung für den gesamten Ostblock.




  1978 Der Krakauer Erzbischof Karol Wojtila wird als erster Pole Papst (Johannis Paul), er hat einen großen Anteil an der politischen Wende in Europa.




  1980 Im Danziger Abkommen wird die „Solidarnosc“ unter Lech Walesa wird legalisiert.




  1990 wird Gdansk mit dem Deutsch/ Polnischen Grenzvertrag vom 14. November wird Danzig als polnische Stadt anerkannt.




  Die trügerischen modernen Zeiten




  Der Wettlauf mit dem Leben hat bereits begonnen, doch in der schnelllebigen Zeit fehlt vielen Menschen die Zeit, um über das eigentliche Leben einmal richtig nachzudenken. Wir schätzen das Sonnenlicht so sehr, dass wir gerne die Nacht zum Tag machen würden, auch die Weltuhr anhalten würden, doch das wäre ein gewaltiger Eingriff in die Natur, die wir mit dem Leben bezahlen müssten. Unsere Menschheit hat sich abhängig gemacht, denn die Börse ist das Spielcasino für Öl, Gas und dem gemeinen Hunger geworden. Beim Öl, Gas und bei den Bodenschätzen hört die Demokratie auf, denn hier gelten andere Maßstäbe. Eine Hand voll Konzerne und Ölscheichs in Saudi Arabien sind die Bestimmer auf dieser Welt geworden.




  Wer das Öl hat, der hat die Macht und wer die Macht hat, der hat das Öl. Wir verbrauchen jeden Tag 30 Millionen Liter Öl, irgendwo muss es ja herkommen. Der riesige Energiehunger der Welt muss irgendwie gesättigt werden. Die hungrige Welt schreit nach Energie und deshalb wurde an der Ostsee ein großes Kernkraftwerk gebaut, doch es sollte billig produzieren und guten Gewinn für die Aktionäre bringen. Es geht immer nur noch um den Gewinn, wer keinen Gewinn macht, der verschwindet vom Markt.




  Das Kernkraftwerk FAHRENHEIT I liegt in der Nähe von Zoppot direkt am Ostseeufer angrenzend. Die Woiwodschaft ist Pomorskie, das ehemalige (Pommern), mit ihr sind die Städte Zoppot, Gdynia und Gdansk vereint. Die westliche Nachbarwoiwodschaft ist Zachodnipomorski (Westpommern), mit den Städten Szczecin (Stettin), Koszalin (Kosalin) und Swinoujscie (Swinemünde) bilden sie eine Einheit. Die geographische Lage von Polen erstreckt sich von der Ostsee bis in die Karpaten zum Gebirgskamm hin zum Nachbarland Slowakei sowie die Ukraine, Weißrussland und Tschechien. Der westliche Nachbar ist Deutschland mit der Oder-Neiße Grenze. Die östlichen Nachbarn sind Russland, Weißrussland und die gespaltene Ukraine.




  In der Ostseeregion lebten bis vor der Katastrophe weit über 4 Millionen Menschen, doch die Geschichte hatte die Polen nie richtig zur Ruhe kommen lassen. In der Woiwodschaft ist die Mittelständische Industrie, aber auch die industrielle Landwirtschaft, und auch die Fischerei angesiedelt. Alle Betriebe sind von den Banken abhängig, die Banken bestimmen, wo es lang geht. Die Ostsee ist schon seit Jahren leer gefischt, die ehemaligen Fischer kutschieren nur noch Touristen auf der See. Die Fische kommen alle nur noch aus Zuchtteichen und sie sind mit Wachstumshormonen vollgepumpt. Die Tourismus Branche ist in der Ostseeküstenregion eine starke Einnahmequelle aber auch ein starker Arbeitgeber geworden. Es gibt nur Saisonkräfte, das ist die neue Arbeitswelt in ganz Europa. Die Unternehmer sagen, das ist für uns einfach billiger. Die damaligen sozialen Errungenschaften wurden mit dem TTIP-Abkommen alle aufgeweicht und später über Bord geworfen. Die eisernen Lobbyisten aus der Rüstungsindustrie versuchen in allen Machtzentren, ein Wörtchen mitzureden. Mit den bekannten Schmiermitteln ist das auch kein Problem. Hier im Land haben sie auch einen guten Nährboden, aber Polen ist noch nicht verloren. Auch die Globalisierung braucht immer weniger Demokratie und damit bewegen wir uns wieder in die frühkapitalistische Epoche, wo die Menschen gnadenlos ausgebeutet wurden. Die Politiker halten immer wieder aufmunternde Reden, doch sie können ihre eigenen Lügen schon nicht mehr glauben. Es ist ihr Beruf, einige denken auch sie wären dazu berufen, was für ein Schwachsinn. Wir werden bald das Niveau der totalen Ausbeutung erreichen, sowie es in den Entwicklungs- und Schwellenländer auf der Tagesordnung steht. Glauben will das bisher kein Mensch, doch man findet auch keinen Weg, um sich gegen die gnadenlose Ausbeutung zu wehren.




  Der Wasserstand der Meere hatte in den letzten Jahren eine bedrohliche Höhe erreicht und die Temperaturen erreichten im normalen Sommer immer 40 bis 42 C. Doch für die vielen Kreuzfahrtschiffe war das jedoch ein Vorteil, sie sparten dadurch an den Energiekosten. Sie konnten jetzt noch kleinere Häfen erreichen. Die Branche boomt immer noch, jedoch sehen manche Kreuzfahrtschiffe mehr wie Seelenverkäufer aus, denn den Eignern fehlt das Geld für die längst fälligen Generalreparaturen. Der angebliche Markt, der ungleiche Wettbewerb mit den Amerikanern treibt die europäischen Reeder in den Ruin. Die Chinesen haben alle großen Häfen in Griechenland gekauft, dort bestimmen sie über die Preise. Den Gewinn aus den Hafenverkäufen hat der Währungsfonds eingestrichen. Darauf hatten die Amerikaner schon lange gewartet. Die ausgemusterten Kreuzfahrtschiffe werden ins Mittelmeer geschleppt. Sie dienen dort als Flüchtlingsunterkünfte, man wollte es gar nicht glauben, doch damit war eine echte Marktlücke geschlossen. Die neuen Schiffseigner, die diese Seelenverkäufer für einen Dollar ersteigert hatten, konnten noch einmal richtig Kohle machen. Die ganzen Kosten bekamen sie von der EU bezahlt, etwa 130,-€ pro Person und Tag.
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